
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Flüchtlinge... unsere Kollegen von morgen! 

 

Anfang der Woche hat Frankreich angefangen, Sy-
rien zu bombardieren. Es folgt damit den USA in 
Absprache mit Großmächten wie Iran, Irak, Russ-
land und dem syrischen Regime unter Assad. Auch 
Merkel ist bereit, mit Assad einen Deal zu machen. 
Was für eine Clique... Die Menschen der Region 
haben von der neuen Freundschaft nichts Gutes zu 
erwarten. Immer heißt es, Krieg sei die einzige 
Möglichkeit, „Stabilität“ in die Region zu bringen. 
Aber was für eine Stabilität ist das in Afghanistan, 
wo die Taliban wieder auf dem Vormarsch sind, 
oder im Irak nach Jahren der Besatzung? So wie 
die Großmächte den Krieg in Syrien intensivieren, 
wird die Zahl der Flüchtenden weiter steigen. 
 
Bundesregierung: Natodraht und Abschiebun-
gen 
 
Doch was macht die Bundesregierung?  Nachdem 
Tausende Flüchtlinge es trotz aller Schwierigkeiten 
in Richtung Deutschland geschafft haben und die 
Regierung irgendetwas tun musste, hat sie Grenz-
kontrollen wieder eingeführt. Sie hat diese Woche 
ein Gesetz auf den Weg gebracht, das existenz-
notwendige Leistungen kürzt und Flüchtlinge 
schneller abschieben soll. In Afghanistan verbreiten 
deutsche Behörden Gruselgeschichten über die 
Gefahren bei der Flucht nach Europa und die Ab-
lehnung von Asylanträgen. Zugleich versuchen 
Spitzenpolitiker bei uns in der Bevölkerung Ängste 
zu schüren. Sie beschwören eine „epochale Kraft-
anstrengung“, wie Gauck, und behaupten: „Unser 
Herz ist weit. Doch unsere Möglichkeiten sind end-
lich“. So eine Heuchelei. Gauck spricht nicht in un-
serem Namen. Er spricht im Namen der Unterneh-
men und ihrer Politiker. Ihr Herz ist kalt, doch ihr 
Vermögen ist unendlich. 
Täglich wird Geld zum Fenster rausgeworfen, nur 
um Spekulationen am Laufen zu halten oder Aktio-
näre zu bereichern. Um Menschen geht es dabei 
nicht. Der BER kostet jeden Tag 1,3 Mio; für Schul-
den zahlt Berlin jeden Tag 5 Mio Zinsen an Banken 
und Finanzinstitute. Für die 40.000 Flüchtlinge, mit 
denen die Sozialverwaltung in diesem Jahr in Berlin 
rechnet, müssen pro Monat 31 Mio. EUR aufge-
bracht werden. Das ist genau dieselbe Summe wie 
für einen Monat BER oder sechs Tage Zinszahlun-
gen! Nein, an die Grenzen der Möglichkeiten ist der 
Staat längst nicht angekommen. 
 
Aber an die Taschen der Reichen wollen die Politi-
ker nicht. Sie reisen wie Händler von Treffen zu 

Treffen, um darüber zu feilschen, welches Land wie 
viele Flüchtlinge nimmt und wer wie viel zahlt, als 
ginge es darum, alte Waschmaschinen zu entsor-
gen, und die einigermaßen akzeptablen billig zu re-
cyceln. Dieses Sortieren von Menschen in „nütz-
lich“ und „nicht nützlich“ für die Profitinteressen der 
Unternehmen kennen wir zu gut. Diese Respektlo-
sigkeit ekelt uns an. Unter unseren Kollegen hat es 
manchen schon hart getroffen, und wir helfen ei-
nander. Stellen wir uns die Verzweiflung der Flücht-
linge vor, die mit einem ganzen Leben in einer 
Plastiktüte hier ankommen, umso nötiger ist unsere 
Hilfe. 
 
Bleiberecht für alle! Arbeitserlaubnis für alle! 
 
Flüchtlinge sind natürlich keine Katastrophe. Als die 
deutsche Wirtschaft in den 60er Jahren Arbeitskräf-
te suchte, kamen 2,6 Mio. Arbeiter_innen aus Ita-
lien, Griechenland und der Türkei zu uns. Sie sind 
unsere Kolleg_innen geworden, stehen in Streiks in 
der ersten Reihe, bereichern unser Leben... und 
wurden nicht weniger von den deutschen Konzer-
nen ausgebeutet. 
Auch die Flüchtlinge werden früher oder später mit 
uns arbeiten und leben. Dann könnten sie unsere 
Verbündeten in unseren Streiks und Auseinander-
setzungen um mehr Personal, höhere Löhne und 
gegen Arbeitslosigkeit sein. Unter ihnen sind auch 
viele, die gegen Diktatoren gekämpft haben. Es wä-
re gut, sie auf unserer Seite zu haben und von ih-
rem Mut und ihrer Entschlossenheit zu profitieren. 
Die Unternehmen versuchen schon, die Flüchtlinge 
als billige Arbeitskräfte gegen uns zu nutzen: Ar-
beitgeberverbände der Metallindustrie fordern ein 
neue niedrige Lohngruppe und nehmen die Flücht-
linge dafür als Vorwand. Wir haben bereits Erfah-
rungen mit Niedriglöhnen und wissen, was es be-
deutet, wenn ein Leiharbeiter jahrelang dieselbe 
Arbeit macht wie eine Festangestellte. Immer, 
wenn die Bosse Löhne drücken, macht das Druck 
auf uns alle. Auch deshalb ist es wichtig, dass wir 
mit den Flüchtlingen zusammenhalten. Wir müssen 
ab sofort den Plänen der Bosse wegen der Flücht-
linge entgegentreten, damit sie nicht den übelsten 
Ausbeutungsmethoden ausgeliefert sind. 
 
Als Arbeitende ist es klar in unserem Interesse, mit 
diesen Arbeitsmigranten aktive Solidarität zu üben. 
Halten wir zusammen gegen die Unternehmer und 
die Regierungen, die überall in der Welt Arbeitslo-
sigkeit, Kriege und Armut verbreiten. 
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Echt große Leistung! 
Seit etwa einem halben Jahr agiert bei uns im CBF eine neue 
Fachgebietsleiterin im Bereich Reinigung. Sicher gibt es eini-
ge, die so noch nicht wissen, wen wir meinen. Nur kurz fol-
gende Erklärung. Es ist die Leitung, die es angesichts „aus-
geprägten Fachwissens“ und „sagenhafter Sozialkompeten-
zen“ geschafft hat, eine echte Negativ-Berühmtheit zu wer-
den, ohne dass es ihr gelungen ist, sich in diesem halben 
Jahr auch nur einmal bei allen von ihr Geleiteten sehen zu 
lassen.  
 
Immer noch nicht lustig! 
Im Frühjahr hatten wir schon festgestellt, dass das Manage-
ment bei der Eröffnung der 46a im CBF einiges vergessen 
hatte. Zum Beispiel das Personal.  Ein paar Unglückliche hat 
es aber doch getroffen, dort arbeiten zu müssen. Diese Kol-
legen stellten schnell fest: auch in den Vorratsschränken 
herrscht Leere. Um die Patienten trotzdem versorgen zu 
können, liehen sie sich von anderen Stationen Material aus. 
Doch das widerspricht dem Managementkonzept der inter-
nen Konkurrenz, auch genannt Leistungsstellenrechnung. 
Und so legt die Charité den Gang zum Borgen auf der  
Nachbarstation als Raubzug aus. Eine echt krank machende 
Logik.  
 
Martin kommt? 
Einem jeden Autofahrer ist es schon lange bekannt. Die be-
worbenen Verbrauchswerte des Straßenflitzers sind ge-
schönt. Auch die Methoden bei den Messungen, die zu den 
geschönten Werten führen, sind vielen bekannt. Doch nun 
fallen die Politiker und Wirtschaftslenker angeblich aus allen 
Wolken. Eine Software, die Messwerte bei dem Abgastest 
beeinflusst? Unfassbar! Kriminell! Das muss Konsequenzen 
haben. Und obwohl er natürlich von nichts wusste geht der 
Chef. Herr Winterkorn. An der Charité wird ja seit Jahren das 
Fließbandprinzip in der Krankenversorgung eingeführt, mit 
„kreativem“ Management hat man auch schon Erfahrung  
und… es wird gerade ein kaufmännischer Leiter gesucht. Oh 
je, wir sehen den Martin schon kommen. Doch halt: Ein Jah-
ressalär von 16 Millionen kann die Charité dann wohl doch 
nicht bieten. Aber vielleicht  Helios? 
 
Sesam, öffne dich! 
Zur Zeit murmelt wahrscheinlich der eine oder andere diese 
Zauberformel im CBF – denn die eine oder andere automati-
sche Tür öffnet sich nicht mehr. Daher muss man dann mit 
Bett und Patient oder mit den Reinigungswagen ganz elegant 
versuchen, die Tür mit einem Fuß aufzuhalten und den Rest 
durchzuzwängen. Schade, das sich dieses Problem nicht wie 
bei Ali Baba lösen lässt. 
 
Gesunde Wirtschaft dank Kranker(!?) 
Dies titelte vor kurzem das Coburger Tageblatt. Auch unser 
Ärztlicher Direktor wurde zitiert: „Die Gesundheitswirtschaft 
ist stabil, von Schwankungen am Aktienmarkt relativ unab-
hängig und die Erlöse bleiben im Land und der Region“. Gut, 
dass wir noch nicht auf den Tod unserer Verwandtschaft  
spekulieren können. Aber nicht nur das, auch ein bekannter 
Berliner treibt nun sein Unwesen als Geschäftsführer bei der 
Firma Regiomed in Coburg: Joachim Bovelet. Der Ex-
Vivantes Chef wurde bekannt, als er 2014 aufgrund von Un-
treue und Korruptionsverdacht entlassen wurde. Schon ko-
misch, wenn wir als „einfache“ Arbeiter wegen Untreue ent-
lassen werden, wird es sehr schwierig für uns, einen neuen 
Job zu finden - aber ab einer gewissen Position scheint es 
unter „Berufserfahrung“ zu fallen. 
 

Neue KollegInnen 
Vor kurzem veröffentlichte der Betriebsrat der CFM ein 
Statement bezüglich rassistischer Äußerungen innerhalb der 
CFM und bezog Stellung dagegen. Dabei sind auch viele 
unserer KollegInnen MigrantInnen. Menschen, die wir schät-
zen und kennen und die sicherlich nicht das sind, was die 
Medien uns versuchen weiszumachen. Auch werden viele 
Flüchtlinge von heute unsere KollegInnen von morgen sein. 
Deswegen dürfen wir es nicht zulassen, dass Flüchtlinge 
unter noch katastrophaleren Bedingungen und Löhnen arbei-
ten als die, welche wir z.T. jetzt schon haben. Von unserer 
Einheit können wir nur profitieren. Von unserer Spaltung pro-
fitieren dagegen nur die Chefs. 
 
Kein Geheimnis! 
Wir CFM-KollegInnen wissen schon längst was wir wollen - 
spätestens seit dem Streik 2011! Dazu brauchen wir eigent-
lich kein Infoblatt „Das will die Belegschaft in der CFM“. Inte-
ressant ist dagegen, dass sich bei der Umfrage über die Hälf-
te nicht gewerkschaftlich organisierter KollegInnen beteiligt 
haben. Und nun? Warten, dass diese KollegInnen brav in die 
Gewerkschaft eintreten und dann mal schauen, was pas-
siert? Von wegen! Das zeigt doch umso mehr, dass, wenn 
wir erst in den Streik treten, viele weitere KollegInnen bereit 
wären, mitzumachen. Die aktuellen Geschehnisse an der 
Charité zeigen sehr gut, dass Verhandlungen alleine (egal 
wie viele Mitglieder im Rücken) keinen Druck erzeugen. Un-
sere wahre Stärke und Einheit zeigen wir im Streik und nicht 
in Geheimverhandlungen der Bosse und Gewerkschafter! 
 
Nicht mal mehr scheindemokratisch 
Der zu Fresenius gehörende Klinikkonzern Helios wird ab 
sofort keine Arbeitnehmervertreter mehr im Aufsichtsrat ha-
ben. Natürlich mit Recht und Gesetz abgesegnet. Nun könnte 
man sagen: was soll´s. Jetzt sind wir eben an einem Punkt 
angekommen, an dem es nun nicht einmal mehr demokra-
tisch aussehen muss. Oder man beginnt tatsächlich in Anbe-
tracht dessen mal das ganze System zu hinterfragen, bei 
dem es schon zu viel Zumutung für die ganzen - reichlich 
Gewinne scheffelnden - Konzerne ist, wenn sie einen stim-
menlosen Sitz an die sogenannten Arbeitnehmervertreter 
abgeben.  
 
Die Würde des Menschen… 
Jeder weiß, wie dieser Satz jetzt enden sollte. Jedoch gibt es 
gerade in Bezug auf den Umgang mit minderjährigen Flücht-
lingen anscheinend flexible Auslegungen dieses Grundsat-
zes. So setzen Hamburg und Berlin bei der Altersbestim-
mung junger Flüchtlinge auf umstrittene medizinische Unter-
suchungen, dabei werden im Zweifelsfall auch Genitalien und 
Brustdrüsen ärztlich begutachtet. Mal ganz davon abgese-
hen, dass die Ergebnisse dieser Untersuchungen mehr als 
zweifelhaft sind, ist es einfach ekelhaft, den Jugendlichen, 
welche mutterseelenallein in ein fremdes Land kommen und 
schon wirklich genug durchgemacht haben, eine solche Tor-
tur zuzumuten. In Freiburg wurde dieses Verfahren übrigens 
erst kürzlich wegen der unklaren Rechtslage gestoppt. Aber 
das scheint die Charité nicht zu stören. 


